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Das rote Gespenst bei Licht

>as Ergebnis der letzten Neichstagswahlen hatte weit über die
Grenzen Deutschlands hinaus ein zunächst nicht unberechtigtes
Aufscheu wachgerufen. Dort, wo man uns wohlwollte, sah man
mit Besorgnis das Anwachsen einer Partei, die die Neichs-
zerstörung auf ihre Fahne geschrieben hat, und wenngleich noch

hinreichend Bürgschaften vorhanden sind, die die Erreichung dieses Aels m
weite Ferne rücken, so waren und sind zum mindesten doch parlamentarische
Schwierigkeiten mit unberechenbaren Folgen vorauszusehen. An andern Orten,
wo man uns weniger freundlich gesinnt ist, sah man mit schlecht verhehlter
Schadenfreude den Neichsbau wanken, das Heer unzuverlässig, drei Millionen
deutsche Sozialdemokraten bereit, den Feinden Deutschlands direkt oder in¬
direkt die Hand zu bieten, die Ohnmacht des Reichs von innen heraus zur er¬
wünschten Tatsache werden. Aber noch sind keine fünf Monate seit dem Wahltage
m das Land gegangen, und Inland wie Ausland haben sich überzeugt, daß
bei dem scheinbar so ungeheuern Wahlerfolge der Sozialdemokratie, genau ^o
wie es bei den meisten parteipolitischen Kämpfen der Fall zu sein pflegt, start
mit Wasser gekocht worden ist. Zunächst belehrte der sozialdemokratische
Parteitag darüber, daß der riesenhafte Turm doch zum guten Teil nur aus
Stuck und Pappe besteht. Seitdem hat sich aber auch die forschendeWissenschaft,
die Statistik, an die Arbeit gemacht und mit unwiderleglichcn Zahlen nachge¬
wiesen, wie viel oder wie wenig von diesem Glänze wirkliches Gold ist.

Die vom Kaiserlich Statistischen Amt auf Grund der Berichte der Wahl¬
kommissare aufgestellte „vergleichende Übersicht der Neichstagswahten

von 1898 und 1903." eintest von 67 Quartseiten, darf für sich oa^ov
beanspruchen, daß wohl noch niemals eine Wahlstatistik so sorgfältig und W
seitig die Wahlergebnisse gesichtet und zahlenmäßig ihre Bedeutung «» S "i
hat. wie es diesesmal der Fall ist; dabei in höchst übersichtlicher, für je»am

leichtverständlicher Form. Die ausführliche Wahlstatistik st-ht '^1 b w u v
Wird, wie üblich, dem Reichstage zugehn; die vorliegende Übersicht Y ^
Sonderabdrnck aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des D^ch u Rnchs.
im Verlage vou Puttkammer und Mühlbrecht in Berlin zum Ladenpr ise von
einer Mark erschienen nud führt, soviel verlautet, in ihrer klaren beredten

Grcnzbow, IV 1903
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Sprache auf die Anordnung des Staatssekretärs Grafen vvn Posadowsty zurück,
der damit dem Reiche von ueuem einen großen Dienst geleistet hat.

Wir können allen, die sich für Neichstagswnhlen interessieren, und
namentlich denen, die sich mit der Organisierung der Wahlkreise uud der Vor¬
bereitung für kommende Neuwahlen zu befassen haben, das sorgfältige Stu¬
dium des Heftes*) uicht angelegentlich genug empfehlen; dies umso mehr, als
es vielleicht geraten sein mag, Vorbereitungen für Neuwahlen zeitig einzu¬
leiten, um sich von den Ereignissen nicht überraschen zu lassen. Auch hierbei
heißt es: bereit sein ist alles.

Man hat für den gewaltigen Aufschwung der sozialdemokratischenStimmen
von 2107076 Stimmeu im Jahre 1898 auf 3010771 im Jahre 1903 oder
von 27,2 Prozent der abgegebnen giltigen Stimmen auf 31,7 Prozent, von
56 Mandaten ans 81, die verschiedensten Gründe angegeben. Ausdruck der
allgemeinen Unzufriedenheit aller Klassen der Bevölkerung, infolge dessen er¬
höhte Zahl von Mitläufern — erschien beim ersten Schreck als die nächste
und plausibelste Ursache. Als dann die Wahlzahlen bekannt wurden, sah man,
daß die Wahlfaulheit auf der eiuen, der törichte Bürgerkrieg der nicht sozial¬
demokratischen Parteien auf der andern Seite an dem Ergebnis einen großen
Anteil hatten, einen größern als der natürliche Zuwachs, den die Sozialdemo¬
kratie durch das Anwachsen der Bevölkerungszahl erführt. Die Bevölkerung
des Reichs ist von 52279901 Köpfen im Jahre 1898 gewachsen auf
56 367 178 im Jahre 1903, eine Zunahme vvn 4087277. Die Anzahl der
Wahlberechtigten, die arbeitende schaffende Kraft des 56-Millionenreichs
im Lebensalter von 25 Jahren an, der eigentliche Kern der Nation, ist auf
dem Wege der Bevölkerungsvermehrung von 11441094 auf 12531248 ge¬
stiegen, um 1090154 Köpfe. Zieht man nun in Betracht, daß die Svzial-
demokraten einen Stimmenzuwachs von 903 695 zu verzeichnen haben, so ge¬
winnt man zunächst allerdings den Eindruck, als ob vier Fünftel des gesamten
natürlichen Wählcrzuwachses aus Sozialdemokraten bestünden,während
für alle andern Parteien nur ein Fünftel mit 186459 Köpfen übrig bliebe.

Dieses Ergebnis wird scheinbar auch durch Gegenüberstellung der Haupt-
en bestätigt. 1898 1903
Giltig abgegebne Stimmen , . . 7 752693 9495587
davon sozialdemokratische.... 2107076 3010771

bleiben Nichtsozialdemokraten . . 5 645617 6484816

hierzu Wahlenthaltungen .... 3654380 2997454

und ungiltige Stimmen .... 34021 38207

zusammen 9334013 9520477

Zieht man von den 9520477 Nichtsozialdemokraten des Jahres 1903 die
9 334013 Nichtsozialdemokraten des Jahres 1898 ab, so bleiben als Zuwachs
der ersten 186459, genau dieselbe Zahl wie uach der Berechnung des natür-
lichen Bevölkerungszuwachses.

Es entsteht uun die Frage: Dürfen alle Wahlcnthaltungeu und alle nn-

") Das Heft gibt zwei Übersichten: 1. Die Reichstagswahlen von 1898 und 1903 in den
einzelnen Wahlkreisen: 2. Die ersten ordentlichen Reichstagswahlen von 1898 und 1903 nach
Staaten und Landestcilen.
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giltig abgegebnen Stimmen ohne weiteres den Nichtsozialdemokratcn zugezählt
werden? Selbstverständlich kommen bei den angegebnen Zahlen nur die der
Hauptwahlen, nicht die der Stichwahlen in Betracht. Bei der vorzüglichen
Organisation und Straffheit, mit der die Sozialdemotraten das Wahlgeschäft
betreiben, darf man ohne weiteres annehmen, das; ungiltige Stimmabgaben
bei ihnen nicht oder nur in verschwindend geringer Anzahl vorkommen.
Anders könnte die Sache bei den Wahlenthaltungen stehn. Wir haben im
Jahre 1898 3654380 Wahlenthaltungen bei 11441094 Wahlberechtigten;
im Jahre 1903, wo infolge der Zunahme der Berechtigten auch die Zahl der
Enthaltungen hätte größer sein müssen, beträgt sie im Gegenteil nur
2997454'bei 12531248 Berechtigten, also 656926 Wahlenthaltungen
weniger als 1898. Wohin sind diese 656926 Stimmen zu rechnen?

Die Sozialdcmotratie hatte für 1903 die Parole ausgegeben, daß bei der
Hauptwahl die Sozialdemokrateu in jedem Wahlkreise für einen eignen Kan¬
didaten votieren und sich erst bei der Stichwahl auf Wahlbündnisse einlassen
sollten. Im großen uud ganzen ist das aber im Jahre 1893 auch schon der
Fall gewesen. Keine sozialdemokratischen Stimmen sind nur in folgenden
Wahlkreisen abgegeben worden: 1898 1903

Schwetz.........69
Fraustadt . .......— 616
Schrimm........— 38
Wreschen......... ^ —
Krotoschin........ 48
Adelnau......... 32
Wirsitz . . ... - - - - — 36
Gnesen........ - — 81,

Daun-Priun-Bitburg .... - ,Kud« Stichwahl d»un
Borken-Recklinghausen .... — s?>^ ^ si>r Z-umn»)
Wittlich-Vernkastel.....— 67
Geilenkirchen.......^ 58
Saarburg (Lothringen) .... — —
Zabern......... 2944 —

Es waren mithin 1898 noch zwölf, diesesmal nur noch fünf Wahlkreise
ohne sozialdemokratischc Betütigung. Der Stimmenzuwachs für die Sozial¬
demokratie beträgt aber durch diesen Zuwachs an Wahlkreisen nur etwa 7000.
Sieht man sich die Wahlkreise genauer an, so sind es mit Ausnahme des
einen Zentrumswahlkreiscs Dmm-Prüm nur zwei polnische und zwei elsaß-
lothringische, in denen die Sozialdemokraten fehlen oder richtiger wohl in
Folge eines Wahlbündnisses schon bei der Hauptwahl anders gestimmt haben.
Wenigstens hatte Zabern noch 1898 2944 Sozialdemokraten, die in den fünf
Jahren wohl weder ausgestorben, noch ausgewandert, noch bekehrt sein dürften.
Borken-Recklinghausen hatte 1898 keine sozialdemokratischeStimme, diesmal
8897, die in der Stichwahl dann für das Zentrum abgegeben worden sind,
1898 aber schon in der Hauptwahl diesem zugefallen waren. Nach dieser
Rötung hin hat also die Wahlparole der Sozialdemokratie keme wesentliche
Änderung bewirkt. Wenn die Parteileitung, die doch jedenfalls wußte, daß
nur zwölf Wahlkreise - und welche - in Betracht kommen konnten, dennoch
UM P^ole so entschieden betont hat. so müssen andre Gründe dafür vor-
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Handen gewesen sein. Diese kann man leicht auffinden. Die Genofsen hatten
sich 1898 in all den zahlreichen Wahlkreisen, in denen ein sozialdemokratischer
Kandidat überhaupt keine Aussichten hatte, bei der Hauptwahl der Stimm¬
abgabe zu sehr großein Teile enthalten und hatten nnr einem Aufgebot zur
Stichwahl Folge geleistet. Das änderte sich bei den Wahlen von 1903 da¬
durch gewaltig, daß fast in allen Wahlkreisen von der Parteileitung ein sozial¬
demokratischer Kandidat, wenn auch nur als Zählkandidat, aufgestellt wurde.
Kraft der leider nur bei der Svzialdemokratie eingeführten allgemeinen
Wahlpflicht haben die Genossen, soweit sie nicht krank, abwesend oder in
Haft waren, wohl sämtlich mit geringen Ausnahmen ihre sozialdemokratische
Pflicht und Schuldigkeit erfüllt. Daher zum Teil stammt die bedeutende Ver¬
ringerung der Wahlenthaltungen in der Hauptwahl von 1903. Man wird
von den 656926 Stimmen, um die es sich handelt, einen nicht ohne weiteres
abzuschätzenden Bruchteil der Svzialdemokratie zurechnen dürfen, Parteigenossen,
die ihr nicht neu zugewachsen sind, sondern die bei der vorigen Wahl nur ge¬
feiert haben, zum wenigsten 300000. Für diese Annahme spricht die ganz unver-
hältnismüßige Stimmenvermehrung in einzelnen Wahlkreisen.

Auch bei der stärksten Wahlbeteiligung wird mit einem gewissen Prozentsatz
Wahlenthaltungen zu rechnen sein. Es sind das die Wähler, die durch Be¬
quemlichkeit, häusliche oder berufliche Abhaltung, Erkrankung, Reisen oder Haft
von der Wahlurne ferngehalten werden. Zu diesen stellt die Sozialdemokratie,
weil sie aus den volkreichsten Klassen hervorgeht, das stärkste Kontingent; sie
wird immer die größte Zahl von Personen haben, die durch Kraukheit und
Unfall oder durch Konflikt mit den Gerichten und der Polizei verhindert sind;
was die Verhinderung durch Reisen anbelangt, so werden freilich Bade- und
Vergnügungsreisende bei ihr weniger in Betracht kommen, dafür um so mehr
solche, die durch den Beruf: Schiffer, Fischer, Eisenbahnangestellte, Fuhrleute,
außerhalb des Wahlortes tätige Arbeiter usw. von der Wahlurne ferngehalten
werden. Dieses Manko aber gleicht die Sozialdemokratie durch ihre straffe
Organisation und Kontrolle, durch ihr dichtmaschiges Netz, das mit geradezu
vollendeter Sicherheit dafür sorgt, daß kein Wähler verloren geht, im Vor¬
sprung vor allen andern Parteien reichlich aus.

Bei der „allgemeinen Wahlpflicht" der Sozialdemokratie gibt es keine
unerlaubten Enthaltungen. In diesem Jahre sind sie nahezu völlig weggefallen,
erstens durch den Parteibefehl, der jedem Wahlkreise seinen sozialdemokratischen
Kandidaten setzte, zweitens durch die gesetzliche« Maßnahmen, die uachweislich
die Wahlen zugunsten der Sozialdemokratie beeinflußt haben: das Wand¬
schirmgesetzund die Verlängerung der Wahlzeit von 6 auf 7 Uhr Abends.
Das Wandschirmgesetzmag sich in Zukunft einmal, bei besondern Gelegenheiten,
nützlich erweisen. Für diesesmal hat es allen Wühlern, auch den ängstlichsten,
die vollste Sicherheit gegeben, daß die sozialdemokratischeStimmabgabe unbe¬
merkt bleiben und somit keine unbequemen Folgen haben werde. Es hat zu¬
nächst nicht dazu gedient, die Wähler von dem sozialdemokratischenTerrorismus
frei zu machen, wie man vielfach gehofft hatte, sondern hat sie ihm nur um
so sicherer in die Arme getrieben. Denn die Sozialdemokratie hält viel zu
straffe Disziplin und hat ihre Leute fest an der Leine. Die gesamten Arbeiter¬
organisationen, die Berufsvereine usw. gelten ja nur diesem einen Zweck.
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Der einzelne Arbeiter ist nicht mehr Herr seiner selbst, er hat blindlings dem
sozialdemokratischenVorgesetzten zu gehorchen, der ans dein Bau, in der Fabrik,
in der Werkstatt ihn unausgesetzt überwacht. Wie verschwindend gering mag
die Zahl der Arbeiter sein, die sich einen eignen Stimmzettel mit zur Wahl
bringen und diesen hinter dein Wandschirm in den Umschlag tnn, statt des
Zettels, den sie draußen dem sozialdemokratischenZettelverteiler, der sie sorg¬
fältig kontrolliert, unbedingt abnehmen müssen. Will man die Freiheit der
Wahl für die Arbeiter sichern, so beseitige man die Zettelverteiler an den Zu¬
gängen. Ihre Existenz beruht auf keiuer gesetzlichen Zulassung oder Duldung,
sie sind im wahrsten Sinne des Wortes eine Beeinträchtigung der Wahl¬
freiheit. Der Arbeiter darf den sozialdemokratischen Stimmzettel nicht ab¬
lehnen, mancher andre Wähler ebenfalls schon nicht mehr, auch ist der Arbeiter,
namentlich der, der Mittags nicht nach Hause geht oder nur in einer Schlaf¬
stelle hanst, viel zu bequem oder gar uicht in der Lage, sich einen eignen
Stimmzettel zu schreiben. Er weiß ja auch, daß die gedruckten an den Türen
dargereicht werden, einen andern als den sozinldemokratischen darf und wird
er nicht nehmen. Weg mit den Zettelverteilern! Damit wäre un¬
endlich viel gewonnen! Die Sozialdemokraten würden vielleicht schreien,
das sei ein Eingriff in die Wahlfreiheit; vor dem Geschrei braucht man sich nicht
M fürchten in dem Bewußtsein, daß die Wahlfreiheit des Einzelnen damit nicht
beeinträchtigt, sondern im Gegenteil sehr gesichert würde. Beeinträchtigt würde
allerdings für alle Wähler die Bequemlichkeit. — Die Verlängerung der Wahl-
Zeit um eine Abendstunde ist selbstverständlich fast nur den Sozialdemokraten
zugute gekommen.

Ist nun nicht von der Hand zu weisen, daß die Sozialdemokratie auf
dem Wege der Bevölkerungsvcrmehrnng einen sehr starken Zuwachs an Stimmeu
erfahren hat, so liegt die Frage nahe: Wie steht es denn bei den andern
Parteien? Scheidet man die gesamte Wählerschaft in Sozialdemokraten und
Nichtsozialdemokraten, so ist die Rechnnng folgende (immer uur für die Haupt¬
wahlen giltig): Iggg 1S03

Giltig abgegebne Stimmen . , . 7 752698 9495587
ab Sozialdemokratcn..... 2107076 3010771
bleiben Nicht-Sozialdcmokraten . 5645617 6484816

Somit beträgt der Zuwachs der Nichtsozialdemokraten 839199 Stimmen.
Leider zersplittert sich jene Zahl in 14 verschiedne Rnbriken.

Es haben erhalten: 1898 1903
Deutschkonservatwe...... 859222 948448 -j- 89226
Neichspartei....... 343642 333404 — 10238
Nationalliberale...... 971302 1313051 ->-341?49
Freisinnige Vereinigung .... 195682 243230 47548
Freisinnige Volkspartei .... 558314 542556 — l-^»
Deutsche Volkspartei..... 108528 91217 ^^311
Zentrum......... 1455139 1375292 ^20156
Polen.......... 244123 347784 ^^6->b
Antisemiten........ 284250 244543 - 69/0/
Bund der Landwirte..... 110389 N8759 4- «370
Bauernbund....... 140304 IN575 ^ ^89^
Andre Parteien....... 268234 248024 - 20210
Unbestimmt....... 92637 S5249 - 37388
Zersplittert....... 13846 11834^-^^6^

zusammen 5645617 6484816 ^-839199
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An gütigen Stimmen sind bei der Hauptwahl 1903 gegen 1898 mehr
abgegeben worden: 1742894; diese setzen sich zusammen aus:

^ Zuwachs an Wahlberechtigten. .......1090154
Verminderung der Wahlenthaltung......656926

" 1747 080^
hiervon ab Verminderung der ungiltigen Stimmen 4186

bleiben 1742894, die sich gliedern in
Zuwachs der Sozialdemokraten....... 903695
der Nicht-Sozialdemokraten........ 889199

bleibt eine Vermehrung der Sozinldemokratie
um netto............. 64496 Stimmen.

Und deshalb soviel Lärm!
Das ist der eigentliche tatsächliche Wahlerfolg dieser Partei,

wie er sich bei Licht besehen darstellt.
Von großem Interesse wäre es, festzustelleu, wie groß der zahlenmäßige

Anteil der beiden Gruppen 1. am Zuwachs der Wahlberechtigten, 2. au der
Verminderung der Wahlenthaltuug in Wirklichkeit ist. Dazu ist ein genaues
Studium des Zahlenmaterials der 397 Wahlkreise nötig, das hier zu weit
führen würde; aber auch dabei wäre in den meisten Fällen nur eine Wahrschein¬
lichkeitsberechnung möglich. Der Gewinu der Nationalliberalen z. B. um beinahe
342000 Stimmen wird wesentlich aus der Verminderung der Wahlenthaltung
stammen, der Gewinu des Zentrums von 420000 Stimmen wird auf dem
Zuwachs der Bevölkerung und dem Rückgang andrer Parteien beruhen, auf
der Verminderung der Wahlcnthaltuug nur zum geringern Teile. Die
100000 Poleustimmeu werden zum kleinern Teile der Bevölkernngszunahme,
zum größern der erfolgreichern Agitation, also einer Verminderung der Wahl-
enthaltnng zuzuschreiben sein. Auch die Polen habeil wie die Svzialdemokraten
diesesmal Zühlkandidaten aufgestellt, auch sind ihnen viele Stimmen zugefallen,
die ehedem dem Zentrum gehörten. Die 89000 konservativen Stimmen rühren
dagegen wohl vom Rückgang andrer Parteien uud der verminderten Wahlent¬
haltung her. Andrerseits ist der Rückgang der Freisinnigen Vereinigung, der
Freisinnigen und der Deutschen Volkspartei mit 80000 Stimmen wohl zum
wesentlichen Teile den Sozialdcmotraten zugute gekommen. Das Einzelstudium
der 397 Wahlkreise wird eiue Menge interessanter Tatsachen zutage fördern und
den Aufmarsch der Parteien wesentlich aufklären. Das Material ist iu dem ge¬
nannten Hefte vollständig enthalten, es erübrigt nur, für die einzelnen Wahlkreise
und darin für die einzelnen Parteien genan die Schlußfolgerungen zn ziehn.

Der Richtigkeit ziemlich nahe dürfte die folgende Wahrscheinlichkeits-
berechnnng kommen: Sozialdemokraten Nicht-Sozialdemokratcn

Stimmenzahl 1898 rund . . . 2100 000 6645000
Zuwachs der Bevölkerung, . , 540000 450000
Verminderung der Wahlenthaltung 300 000 350 000
Zuwachs aus andern Parteien 70000 4000 0

3010000 6485000
Zusammen: 9 495 000 gillige Stimmen.

Mancher Leser wird fragen, wie ist es denn nur möglich, daß das Plns
von nur 64000 Stimmen den Sozialdemokraten 25 Mandate mehr verschaffen
konnte? Diese an sich sehr berechtigte Frage läßt sich nur aus den Stich-
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wählen heraus beantworten. Der Abgeordnete vr. Arendt hat urzlich^uber
die 81 sozialdemokratischen Mandate eine fleißige Arbeit im Berlmer „Tag
veröffentlicht nnd ist dabei zu folgendem Ergebnis gekommen:

„Von den 81 Mandaten der sozialdenwkratischen Partei müssen 24 »ls ^
unsicher und leicht znrnckzngewinnengelten, nämlich: Halle, Elbe'feK, ^
Gotha. Renßä.L.. Brandenburg, Randow-Greienhagen Kalbe-A^
Mettnmnn-Remscheid.Zittan. Plane,.. Wenb.lrg. Königsberg .Pr.. S^n st U ^
Lauenburg. Dortmnnd, Oschatz, Borua. Fle>>sburg Bmh.uu Dor unu.d Bob^
Göppinge., Karlsruhe. In 41 Wahlkreise,:hat die Soz.alde.no ratie das ^
gleichfalls nnr in harten Kämpfen erruugeu, auch h er ^ ^ großtm^^^ihr streitiq zu machen, während 16 Wahlkreise einen sichern Parteibesch büdu.

In ^ 24 SttchwahlKeisen erhielten von 1124700 Wahlberechtigtend.e S^a^denwkrateu 414600. ihre Gegner 361500 Stimmen. Der svzialdemotratlschcn

Meyr eü^. 53 100 Stimmen standen 348 6 00 Nichtstimni^nde gea^n-über. Nach diesen Ergebnissen hätten die »Genossen« wirtlich in Dresden vu,
Mund etwas weniger vollnehmen sollen."

Es sind darunter ganz eklatante Fälle von Wahlfaulheit. So betrug
U. a. die sozialdemokr. Mehrheit die Wahlenthaltungen

in Königsberg i. Pr..... M0 7400
-?r.,nkfurt a O , , , , 400 ' ">S00

^ ' ' ......700 32800 (!)
DÄmünd.......200 17400
München I .....4100 16600
» - ' ^.00 6100Leipzig........^ ^
Karlsruhe....... 600 ^
Mannhenn.......r.ö00 16700 ^

vr. Arendt sieht 13 Wahlsitze als sichre Hochburgen der Sozialdemokratie
die ihr uur durch einen starken Umschwung, zumal iu Sachsen, wieder

entrissen werden können; dazn 3 weitere, die zuuächst für sie als sicher gelten
'"<Wn, nile andern 65 Wahlkreise können bei ausreichender Wahlbeteiligung

und tatkräftiger Gegeubewequng lvieder zurückgewonnen werden, ^ser Uu-
nah>ne wird^nan nur beitreten können. Die Zahl von 15 bis 16 Mandaten
ist der der Sozialdemokratie iu Wirklichkeit zukommende Anteil. Alles, wav
sie darüber hat. verdankt sie der Lässigkeit der andern Parteien
und der Unselbständigkeit vieler Wühler, die sich eine Wahl ohne eme von
der Regierung ausgegebne Parole nun einmal nicht denken können. Freilich
muß man dem Abgeordneten Arendt darin Recht geben, daß die Wahlparole
der Sozialdemokraten „Wider den Brotwucher" ihnen diesesmal viele Mit¬
läufer zuführte, während die Änderungen des Wahlreglements für jetzt gleich¬
falls ausschließlich dieser Partei zugute kamen, wie das aus den Zahlen
emer Reihe von Wahlkreisen nachweisbar ist. Aber die Gesamtlage ist durch¬
aus danach angetan, dem deutschen Volke die volle uneingeschränkte Gewiß¬
heit zu bieten, daß es aus sich heraus die Sozialdemokratie völlig überwinden
kann, wenn die bürgerlichen Parteien das dazu nötige Pflichtgefühl und die
dazu unabweisbare Eintracht betätigen — so lange es noch Zeit ist! Davon
wird es auch abhängen, ob Arendts Annahme, daß die Sozialdentvkratie mit
den letzten Wahlen ihren Höhepunkt überschritten habe, zutrifft. h. I-
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